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Die VO  - den Museumsdirektoren DrTr. Ferdinand tuttmann (T un
Professor Dr ert VO  > der sien begründeten Niederdeutschen eitrage ZULI

Kunstgeschichte köonnen 1976 auf eın fünfzehnjähriges estehen ZUruüu  icken;
insgesamt an wurden ın diesem Zeitraum VO  - ewaährten Schriftleitern
herausgebracht, VO.  - denen Dr. eiınho Behrens (T einer besonderen
Erwähnung bedarf, denn iast ehn Te Jang mıt Umsicht die edak-
tiıon geleıite un konnte auch zahlreiche Fachkollegen außerhal Niedersachsens
ZUT Mitarbeit gewinnen.

Die Niıederdeutschen eiträge ZUT Kunstgeschichte tellen kein Museumsjahr-
buch dar, wWwWI1e beispielsweise ın oln das Wallraf-Richartz-Jahrbuch der iın
Frankfurt Main das Städel-Jahrbuch, sondern sehen ihre Au{fgabe darin,
einerseıits Forschungsergebnisse ZU n]ıedersachsischen uns hne ZzZe1:
Begrenzung 1mM weıten Umfange 1ın Form VO  aa} Au{fsätzen einer breıten Leser-
schicht nahe bringen, andererseıts ber auch Kunstwerke 1ın niedersächsi-
schen Museen, die nıcht 1m an entstanden Sind, herauszustellen un
deuten Schliıeßlich sollen uch die echselwirkungen zwıschen dem unst-
[qQUILL Niedersachsen un den angrenzenden euts  en Stammeslandschaften
SOWI1Ee dem ena  arten Ausland aufgezeligt werden, wobel der ges  än  iche
Raum Niedersachsen selbstverständlich N1C immer mit den eutigen Landes-
grenzen zusammenfaällt, Ssondern VOTL em auch den gesamten Harz einschließt

Die 1mM erbst 1949 gegründete Kunstgeschichtliche esellschaft Hannover
gab Wäal jJüngeren un alteren Fachkollegen die Möglichkeit, ihre Forschungs-
ergebnisse 1ın Form VO  - Vortragen und Referaten einem begrenzten Zuhörer-
kreis ZUI1I anschlieBenden Diskussion vorzulegen, jedoch bestand keine Möglich-
keit einer Pu  1katlon. Miıt den Niederdeutschen Beiträgen ZU Kunstgeschichte
wurde 1961 endlich diese Lücke geschlossen un somıiıt bilden die einzelnen,
vorzüglich ausgestattieten an zugleich e1in getreues Spiegelbild der Tucht-
baren wissenschaftlichen Tätigkeit dieser Gesellschaft

Die Architektur un! die ende uns 1mM Bereich des
nehmen 1n den einzeinen Bänden einen erheblichen nteil e1in. Es doku-

mentiert sıch hler ein erfreuliches Bild, das erkennen 1äßt, welche Bedeutung VOLI
em der Hildesheimer KUuNStiI*KTe@ers untliler Bıschof ern-
ward (Teg. e ın der Bau- und Kunstgeschichte gefunden hat,
ausgelöst durch die grundlegenden Veröffentlichungen VO  - Hans Jantzen, Die
ottonische uns München 1947 un VO Rudolf Wesenberg, Bernwardinische
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Plastik Berlin lerner VO  - Hartwı1ıg Beseler un Hans Roggenkamp, Die
Michaeliskirche 1ın Hildesheim Berlin

Die wichtigsten u{fsäatze, die NsSeIie 10Zzese betreffen, selen hıer 1ın AUus-
wahl vorgestellt, wobel das Gebiet des Bistums Hildesheim 1M wesentiilı  en
innerhal der mittelalterlichen Diözesangrenzen betrachtet WITrd. In der Fach-
YyIruppe Architektur sSe1l unachst auft den Artikel VO  5 Joachim Bühr1ing „Be-
richt ZUT Grabung auf dem Domhof{f Hildesheim“ (Bd V1/1967, 9—48) Vel-

wiesen, der auch 1n eiwas veränderter Form 1m 34, Jahrgang (1966) uUuNsSsSeTel
Zeıtschrı erschienen Wa  H Es handelt sich hilerbei ine Notgrabung, die
VO. Oktober 1965 biıs ZU Januar 1966 Del Straßen- un Pflasterarbeiten
1M Rahmen der eugestaltung des westlichen Teiles des OoOmMmhoies durchge-

werden MU. el konnte die wohl 1mM 12. Jahrhundert errichtete
Kapelle NO der sise1ıte des amalıgen Bischoifsho{ifes geNauUET erfaßt werden,
zugleich WäTl möglich, wichtige Ergäaänzungen ZUI auges  ichte des unvoll-
en! gebliebene omneubaus VO  z Bischof zelin (reg 1044—1054) durch Gira-
bungsbefunde nachzuweisen.

Das baugeschichtliche Lebenswerk des hannoverschen Universitätslehrers Pro-
fessor Dr.-Ing Dr. phil Uvo Holscher (1878—1903) ist CeNY mi1t der Kalser-
Stia Goslar und ihrer Pfalzanlage verbunden. er fiinden sich ın den
Niederdeutschen Beiträgen yASNG Kunstgeschichte aus seinem achlaß noch wich-
tıge „Forschungen ZU mittelalterli  en Sakralarchitektur der Goslar“”
(  1 13—-92 Wenn auch diese Studien stellenweise unter Verzicht
auf ine letzte ur  S ıne Zusammenfassung der Ergebnisse und auf
ihre Einordnung 1ın die f7r111= un: hochmittelalterliche Architekturgeschichte
publiziert werden mußten, sind diese allein schon egen der sorgfältigen
zeichnerischen Darstellungen un: der überzeugend wirkenden Rekonstruktionen
VO  - unschätzbarem Wert Hölscher hat die Neuwerkkirche, die St.-Jakobi-
RE  8 die Marktkirche un dıie Frankenberger 1r SOWI1e das Domportal
mit -VOTNalle bearbeitet Fast als ein Glücksfall mMu. bezeichnet werden, daß
dieser verdiente elehrie noch wel TEe VOTLI seinem ode iıne architektur-
geschl  iche Untersuchung der t.-Godehardıi-Kirche Hildesheim anla.
der damals eingeleiteten umfangrei  en Bausicherungsmaßnahmen vornehmen
konnte Mıiıt er orgfal un! Zurückhaltung 1n der Beurteilung, die immer die
Arbeitsweise VO.  - Hölscher gekennzeichnet hat, gelang ihm, die ursprüng-
liche Baustruktur, namentlich 1m Bereich der Vierung, wieder aufzuzeigen un!
aufgrun: seiner Ergebnisse 1ne Zzuverlässige Rekonstruktion des TSPTUNgS-
Daus der 1172 geweihten enediktiner-Abteikirche vorzulegen (Bd. 11/1962,

9—44) Der VO  } ictor Elbern un: Hans Reuther bearbeitete Kir:!  eniührer
„St. Godehard Hildesheim Bauwerk un chatzkamme  > (Hildesheim
enthält einem eil die Ergebnisse VO  n Ols  er als Grundlage
füur die Bauanalyse.

Die Ende des Zweiten Weltkrieges weitgehend zerstorte gotische aIT-
11‘ Andreas Hildesheim Waäal VO:  n 1949 D1s 1950 Gegenstand VO.  a

rabungen und Bauuntersuchungen, die dem romanischen Vorgängerbau galten.
Der Auf{fsatz VO  5 Hans „Die romanische Pfarrkirche St. Andreas 1n ildes-
heim  a (Bd. 11/1962, 5. 45—84) bıildet die Zusammenfassung der 1952 VO Ver-
fasser aufgrun seiner rabungen verfaßten Göttinger phil Dissertation unter
dem 1te „Die TU Baugeschi  t der Pfarrkirche St Andreas Hildesheim“,
die Ur als Iyposkript vorliegt. Volkmar Köhler hat unter dem 1te. „Die
Klosterkirche Wittenburg be1l Elze un inr Bautyp (Bd. V/1966, 5. 61—82) sich
mıiıt dem akralbau dieses Augustiner-Chorherrenstiftes auseinandergesetzt, das
bereits sehr irüh namlıch 1423 den Anschluß die Windesheimer Kongregation
fand und ZU Mittelpunkt der Reformbewegung ın Niedersachsen wurde.,
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V, Köhler ze1g VOI em 3  F Klosterkirchen verwandte Beispiele für
den TUNdTL. un: ufbau auf, darunter die 1mM Jahrhundert abgebrochenen
Augustiner-Chorherrenkirchen en 1n Westfalen un Frenswegen
be1 or  Orn, die durch ihren aumtypus besonders überzeugen.

Der Rezensent hat sich iın seinen Au{fsätzen 1ın den Niederdeutschen Bel-
tragen ZUT Kunstgeschichte VOL em der Sakralarchitektur des aro: ZUGE-
wan über den VDUS un: die Bedeutung der Klosterkirchen ın Grauhof
(Bd. 1/1961, un Lamspringe (  ! 137—152) erı  et,
SOWI1Ee die Freiherri VO  H Hammersteinsche Gutskapelle Equord be1 Peine
VO  } den frühbarocken Memorlialbauten italienischer Provenlenz abgeleitet, die
als zentraler Kuppelbau ine onderleistung niedersächsischer Barockarchitektur
darstellt (Bd. 11/1962, S, 85—100). Die barocken Kirchenififassaden des 11-Gesu-
YpUuS 1m hem. Fürs  1SLUM ildesheim (Bd. V1/1967, S lassen aus-

gehend VO  _ der Mutterkir: des Jesuitenordens 11 Gesu 1n Rom (beg. 1568
VO  - 1a3aCOMO Barozz1ı da Vignola die Auseinandersetzung miıt den chaufassa-
den der rheinischen un westfälischen Sakralbauten dieses Ordens verspuren,
die aufgrun ihrer retardierenden Formensprache, die VO.  - der eutis  en
Sondergotik ausgeht, als SOC. spätgotische achzuügler ın die Kunstgeschichte
eingegangen S1Nd un iın Niedersachsen, jedo ausgehend VO  } der römischen
Vorlage auch mancher evangelischen Kirchenschauseıite, wWwW1e z. B der
Trinitatiskirche olfenbüttel, ablesbar S1INd.

Die t.-Clemens-Propsteikirche Hannover bildet aufgrun: inrer venezlanı-
schen Bauidee einen Fremdling ın der gesamiten arockbaukunst Niedersachsens.
Wie der ursprüngliche Baugedanke, der gen wi1idriger aäußerer mstiande NUI

AA Knechtsgestalt” errı werden konnte, tatsächlich das ıld der Landes-
hauptstadt esiimm a  e  1 1äßt sıch großen un außerordentlich sorgfältig
gearbeiteten odell QUuUs Holz 1 Historischen Museum Am en e
Hannover nachweisen, das igentum der Propsteikirchengemeinde ist. Der Re-
zensent hat untier dem 1ıte. „Das Modell der St.-Clemens-Propsteikirche
Hannover, Entwurfprobleme un venezijanische Einflüsse (Bd. X/1971, S. 201—
44# den Entwurt VO  g OoMMAaASOCo Gaustı aQus dem TEe 1713 einer genauen
Analyse unterzogen.

Wiıe bedeutend der nteıl des ehemaligen Fürstbistums ildesheim der
Entwicklung des katholischen Sakralbaus iın Niedersachsen VO  } 1648 bis 17839
Wal, hat der Rezensent ın einer übersichtartigen Darstellung aufgezeigt (Bd I1V/
1975 127—174) un! amı zugleich einen geschichtlichen r\ gewagt, nicht
uletzt Uurca das grundlegende Werk VO'  w} Max auttmann, Geschichte
der irchlichen aukuns 1n Bayern, Schwaben un Franken (2. Aulfll.,
uüunchen

Die s 101 Hannoversche auschule des Neugotikers Conrad iılhelm Hase
aus Einbeck (1818—1902) und die höhere Gewerbeschule 1n Kassel 1860
unier 1e Ungewitter bestimmten weitgehend die Grundlagen für die
Entwicklung des Historiısmus 1n der norddeutschen Architektur, die bis ZU.

Ersten Weltkrieg anhielt Hier verdient Christoph Hehl (1847—1911) VOI em
für das Bistum ildesheim ea  ‚UNng; Wal weıtaus egabter als beispiels-
welse R. Herzig un hat später eıt seiner erufung als Architekturprofessor

die amalige echnische Ochschule 1n Berlin-Charlottenburg 1m Te 1894
auch 1ın der en Reichshauptstadt dem katholischen Sakralbau die entsche!li-
denden Akzente verliehen. Der Rezensent hat die Bedeutung VO'  } Chr. Hehl
herausgestellt un en vollständiges Verzeichnis seiner Gotteshäuser beigegeben
(Bd VII1/1969, 21=

In der niedersächsischen Bauplastik lassen siıch zwischen 1140 un! 1200 De-
sondere Kapitelliormen nachweisen, die in Hildesheim unter dem Fachwort
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„Palmetten-Ringbandkapitell“ zuerst ın t. Godehard auftraten, dann auch In
ae nach dem Tan:! VO  } 1162 bel der grün  ıchen Erneuerung des
Gotteshauses Urc Bischof delog zwıischen 1175 un 11806 angewan WUÜUul-
den Dieter Groszmann hat die Entwicklung dieses Kapıtelltypus auigespuürt
und seine Verbreitung VOT em nach W estfalen (Willebadessen, Hardehausen)
verfolgt (Bd 1/1961, 3—9
en der Halberstädte Chorschranke VO ausgehenden 2. Jahrhundert

ın der ortigen Liebfrauenkirche hat 1Ur cd1ie ZUL[E alfte erhaltene 1n St iıchael
Hildesheim, nıcht [1U[TI für die Entwicklung der miıttelalterlichen Stuckplastik

Bedeutung, sondern auch aufgrun ihrer Reliefdarstellungen romanıscher Sakral-
bauten seıit ottonıscher eit Der Rezensent hat versucht, diese Modellarchitek-
turen uUurci Übersetzung In perspektivische arstellung rekonstruieren und
miıt bestehenden Kirchen jener Stilperiode i1ıdentifizieren (Bd. I1X/1970, 103—
136) In diesem Zusammenhang sel gestattet, uch auf die Jüngste Vero{iftfent-
l1ıCHUuNg A M Ihema Stuckplasti hinzuweisen. Das Werk VO  } Waldemar
Grzimek, Deutsche Stuckplastik 8300—1300 Berlin hat seinen Schwerpunkt
in der Stuckplastik Niedersachsens un des OS  en Harzraumes. Für die
Chorschranke VO  } St. Michael werden hier WwW1e De1 den übrigen behandelten
jekten präzise Aussagen den unterschiedlichen Datierungen gemacht.

Der Peter- und auls-Altar ın der St.-Lamberti-Kirche Hıldesheim za
den bedeutendsten nıedersächsischen Altarwerken des irühen 15 Jahr-

hunderts Erst seit 1951 SINd samtliche erhaltenen eıle wieder bekannt BrT1-
gı Neitzert hat 1n ihrer Göttinger phil Magisterarbeit den ar 1n sSe1iNer
ursprunglichen Form rekonstruiert un: überzeugend nachgewiesen, daß die
Hildesheimer Tafelmalerei jener Zeit VO  z} der westfälischen abhängig WäQ.  B
In ihrem Aufsatz, der iıne Zusammenfassung der Madgisterarbeit darstellt
(Bd. VI/1967, 127—166), wird der Leser mit dem gesamten Bildinhalt veriraut
gemacht, der auch die auswarts befindlichen Szenen QUsSs der Passionsgeschichte
Christi un: aQus dem Wirken der Apostelfürsten Petrus und Paulus umifaßt

Die spatmittelalterliche Holzplastik Niedersachsens erfuhr ın dem bis eute
grundlegend gebliebenen Werk VO  w} Ferdinand tuttmann und ert VO  } der
sten, Niedersächsische Bildschnitzerkunst des späten Mittelalters Berlin
1ne geradezu universelle Würdigung. ert Von der Osten hat in seinem
Aufsatz „Niederdeutsche Bildwerke 1n amerıkanischem Besitz (Bd. V/1965,

101—108) ine Statue der nl Emerentia Selbviert, ine ZUTC hl ıppe zZahnlende
Gestalt, Qus dem Metropolitain Museum ol Art ın New ork dem S10) Urban-
eister zuweisen können, einem eister mıiıt Notnamen, dessen Werke 1m
SU!  en eıl des „Großen Stiftes” ildesheim zwıschen 1515 und 1530 nach-
zZuwelısen S1ind., Bekannt 1st se1in Muttergottesaltar aQus der Kapelle Volkers-
heim, der anfangs der sechziger Te des vorigen ahrhunderts ın die
Waisenhauskapelle nach Henneckenrode gelangte un! VOT einem Jahrzehnt
gruündli: restauriert werden konnte.

Das mittelalterliche akrale unstgewerbe Hıiıldesheim sSte. ahl und
edeutung den Werken des bekannten Welfenschatzes keineswegs nach. Wenn
auch 1mM auie der Jahrhunderte viel vernichtet wurde der VO  } der Abwande-
IUNG betroiffen wurde, S1INd die noch ursprünglichen Ort verbliebenen
Objekte zahlreı daß sS1e immer wieder NeUe Ansatzpunkte Tfür die FOT-
Schung bieten Anläßlich der Katalogisierung des Hildesheimer Domschatzes
durch 1ctor H. Elbern un den Rezensenten (vgl ictor H. Elbern u. Hans
Reuther, Der Hildesheimer Domschatz, Hildesheim hat ersterer das iIrüh-
mittelalterliche Heiligtum Nserer Lieben Frau, die =10108 Lipsanotheca Mariana,
Z Gegenstand einer erstmaligen eingehenden Untersuchung gemacht (Bd1969, 1—7 un! seine Bedeutung mıiıt der Bezeichnung „eine Inkunabel der
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ottoniıschen oldschmiedekunst 1n Niedersachsen“ gewürdigt. Die Ranken-
zierate der Kapsel wurden VO  b ern mıiıt einschlägigen Werken früh-
mittelalterlicher uchmalereı und Goldschmiedekunst verglichen. bın weiteres
bedeutendes Werk QUuUSs dem mschatz gehört ZUTL[ Gruppe der architektonisch
eIormten Reliquiare aus der Zeıt 1170 Das UOswaldreliqular, dessen Her-
un eutie immer noch dem unstkreis Heinrichs des LOöwen zugewlesen
WÄITrd, stellt einen Zentralbau miıt egel- der Schirmkuppel dar; diesem YpUuS
SINd noch dreı Kuppelreliquiare zuzuordnen, namlıch das qQuUs der amml1ung
des Barons üpsch 1mM Darmstädter Landesmuseum, das des hl. Gregor VO  g
azlanz 1mM Welfenschatz erlin-West un das Hocheltener Kuppelreliquilar,
das ın das Victorla- und Albert-Museum nach London abgewandert ist Der
Rezensent hat 1ın seinem Aufsatz (Bd. I1V/1965, 5. 63—76) nıcht 1U diese Ob-
]e. ZU. Vergleıich herangezogen, sondern au{tf verwandte Kuppelformen 1mM
byzantinischen un armenischen akralbau des un 1. Jahrhundert UC-
wlıesen.

Das In der Regierungszeit VO  m} Bischof Bernward gegründete Augustinerinnen-
kloster Heiningen der ker STIan: 1mMm etzten Drittel des un: 1mM ersten
Viertel des 16. Jahrhunderts 1n er ute un: Wäar beruüuhmt gen seiner
Kunstfertigkeiten In der Herstellung vorwiegend liturgischer Gewänder un!:
Stickereien Leilder SiNd 1U noch weni1ge er dieses JTextilzentrums VO.

spaten Mittelalter In Niedersachsen verblieben Eın rlesiger Bildteppich, der
SO Philosophenteppich eiinde sıch eute 1 Victorilia- un! Albert-Museum

London Der verstorbene 1TeKIOTr des erzog-Anton-Ulrich-Museums In
Taunschwelg, Dr. August Fink, hat den 1470 1n Heinigen gefertigten
W appenteppisch der ortigen Priorin, el VO  } or (reg. 1 154—

der sich eute 1mM Textilienschatz des Osiers Marıenberg be1l
Helmstedt eIindet, untersucht un! miıt wel ebentfalls 1n Marienberg vorhande-
N  g Textilfragmenten 1n seıiner ursprünglıchen Form rekonstruleren können
(Bd. 1/1961, uberdem hat 1Nn. stiliıstische un: webtechnische
Vergleiche miıt dem ın London befin  en Philosophenteppich un dem nach
1460 gefertigten Löwenteppich aQaus Heiningen (Jetz 1mMm „reudalmuseum , chlo
Wernigerode) durchgeführt un erkannt, daß alle drel eppiche auf gemeinsame
Bıildvorlagen zurückgehen.

Abschließend sel der uns ausgesprochen, daß sıch die vielseitigen und
qualitätsvollen Niederdeutschen eıtrage ZUT unstgeschichte uch 1n der FA
un der bisher erfolgten tatkräftigen FOrderung UuUrci das Land Niedersachsen
un die Freie un: Hansestadt Bremen erfreuen mÖgen, amı das kontinuierliche
Erscheinen weiterhin gesi:  er bleibt

Prof Dr DBr Hans Reuther

Manired Husgen, B Bistumsblätter 1n Niedersachsen waäah-
rend der Nn at1ı100NnNäl1lsozıalıstıischen SA Quellen un Dar-
stellungen ZUTLr Geschichte Niedersachsens Band ugust Lax erlag Hil-
desheim VII un 380 Seiten, kart. I4 ,—

In der VO  - ermann Engfer (T) als Jahrbuch des ereiıins für Heimatkunde
1mM Bistum Hildesheim herausgegebenen Dokumentatıon „Das Bistum Hildesheim
10255 1970/71 37./38. Jg.) hat ose OWa. aQus dem persönli  en Mit-
erleben als Mitarbeiter un:! Tr1ıftleiter uüuber das „Kırchenblatt IUr das Bistum
Hildesheim“ 1m 3. Reich erl und die ihm zugänglichen Ookument:! Vel-
offentlıcht S 286-—318).
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